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Arthur Schopenhauer (1788–1860) gehört zu den  
wirkungsmächtigsten Philosophen des 19. Jahrhun-
derts. Sein Werk bearbeitet alle zentralen Themen der 
Philosophie und verbindet sie auf eine einzigartige 
Weise. Ein klarer Stil und die analytische Art philoso-
phische Probleme zu thematisieren, machen ihn zu 
einem wichtigen Bezugspunkt der praktischen und 
theoretischen Philosophie. 

Das Lexikon stellt Schopenhauers Werk vor und  
erläutert die Grundbegriffe seiner Philosophie. Es  
bietet 200 Einträge von 76 Autorinnen und Autoren 
aus 18 Ländern. Der Überblick über Werke und  
zentrale Begriffe wird durch eine Darstellung der  
Wirkungsgeschichte abgerundet. Das Schopenhauer- 
Lexikon kann als vollständige Einführung gelesen  
oder als Nachschlagewerk verwendet werden.
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178 II. Zentrale Begriffe der Philosophie Schopenhauers 

nunft befähigt die Menschen zur Sprache, durch die u. a. eine Mitteilung von 
Erkenntnis, die die Grundlage aller Wissenschaften ausmacht, ermöglicht wird. 
Trotz dieses unleugbaren Vorteils führt die Sprache aber auch die Möglichkeit mit 
sich, dass der Mensch betrügen und sich verstellen kann. Durch die Sprache kann 
er auch religiöse Systeme bilden, aber auch dem Fanatismus anheimfallen. Durch 
die Vernunft kann dem Menschen, im Unterschied zu allen anderen Lebewesen, 
der Tod nicht unbekannt bleiben (W I, 44).

Aber der einzigartige Überschuss an Erkenntnis drückt sich nicht nur als Ver-
nunft und Besonnenheit aus. Dem Menschen verleiht sein Erkennen zudem die 
Fähigkeit, die Grenzen des principium individuationis zu überwinden und da-
durch einerseits die Objektität des Willens, die Ideen, zu betrachten, reines 
Subjekt des Erkennens zu werden, Kunst zu schaffen und zu genießen und im 
weitesten Sinn genial zu sein. Andererseits ermöglicht ihm das vom Wollen be-
freite Erkennen das principium individuationis auch in ethischer Hinsicht zu 
überschreiten, d. h., denselben leidenden Willen in allen Wesen zu erkennen, 
nicht mehr egoistisch zu handeln und gute Taten zu begehen. In letzter Instanz 
ist es dem Menschen zudem möglich, den Willen zu verneinen (P II, 154), etwas, 
das sich nur durch den ihm verliehenen Überschuss am vom Willen befreiten 
Erkennen ereignet. Hierdurch zeigt sich beim Menschen das Phänomen der 
Heiligkeit.

Weil der Mensch die höchste Stufe der Objektivation des Willens zum Leben 
ist, zeigt die Menschheit den Willen auch in seiner heftigsten Bejahung, die sich 
letztlich als Egoismus und, in höherer Form, Grausamkeit und Bosheit ausdrückt. 
Dies veranlasst Schopenhauers oft sehr kritische Haltung dem Menschen gegen-
über, der u. a. von ihm als „ein prügelndes“ (P I, 425) oder „wildes, entsetzliches 
Thier“ gekennzeichnet wird, das, gäbe es keine Zivilisation oder Gesetze, keinem 
Tiger oder Hyäne nachstehen würde (P II, 232 f.).

Zentrale Textstellen: P I, 425; P II, 75 f., 104, 231, 234 f.; W I, 7, 30, 44–46, 100–109, 
150

William Massei Jr.

Metalogik

Siehe auch: Begriff; Denkgesetz; Logik; Satz vom Grund; Urteil/Urteilskraft; Ver-
nunft; Wahrheit

Schopenhauer war der erste, der das Wort „metalogisch“ in einer systematischen 
Weise verwendete. Er benutzte es als ein Adjektiv, das auf den Begriff der Wahr-
heit angewandt wird: „metalogische Wahrheit“. Für ihn ist Wahrheit die Beziehung 
eines Urteils zu etwas außerhalb desselben, sein zureichender Grund.
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179Metaphysik

Es gibt vier Arten von Wahrheiten, abhängig vom Grund, auf dem ein Urteil 
beruht. Der Grund kann sein: ein Urteil (formale oder logische Wahrheit), eine 
sinnliche Vorstellung (empirische Wahrheit), eine reine Anschauung (transzen-
dentale oder metaphysische Wahrheit), die formalen Bedingungen des Denkens 
(metalogische Wahrheit). Für Schopenhauer gibt es vier metalogische Wahrheiten: 
die Prinzipien der Identität, vom Widerspruch, des ausgeschlossenen Dritten und 
vom zureichenden Erkenntnisgrund. Diese metalogischen Wahrheiten werden als 
die leeren Formen der eigenen Operation der Vernunft, der formalen Bedingun-
gen allen Denkens und Schließens, betrachtet.

Schopenhauer vertritt die Ansicht, dass wir diese Gesetze der Vernunft nicht 
unmittelbar kennen oder wahrnehmen, sondern dass sie durch Induktion entdeckt 
werden, insofern wir herausfinden, dass es unmöglich ist, im Widerspruch zu 
ihnen zu denken. Aber außer sie zu beschreiben, sie zu formulieren, gibt es nicht 
viel über sie zu sagen, so dass es nicht notwendig ist, eine eigenständige Wissen-
schaft des Denkens zu entwickeln.

Die drei Prinzipien der Identität, des Nicht-Widerspruchs und des ausgeschlos-
senen Dritten wurden traditionell als Grundprinzipien des logischen Schließens 
angesehen, aber die qualifizierende „Metalogik“ wurde ihnen meist nicht zuge-
schrieben.

Eine weitere Originalität von Schopenhauers Ansatz besteht darin, diesen Prin-
zipien in verschachtelter Weise das Prinzip des zureichenden Grundes des Er-
kennens zur Seite zu stellen. Dieses Prinzip ist nämlich selbst eine eigentümliche 
Idee Schopenhauers, denn sie ist eine der vier Wurzeln des Prinzips des zurei-
chenden Grundes, zusammen mit dem Prinzip des zureichenden Grundes des 
Werdens, dem Prinzip des zureichenden Grundes des Seins und dem Prinzip des 
zureichenden Grundes des Handelns. Die Theorie Schopenhauers wirkt insofern 
merkwürdig, als sie bewusst zirkulär ist: Das Prinzip des zureichenden Grundes 
des Erkennens ist eine der vier metalogischen Wahrheiten. Diese vier metalogi-
schen Wahrheiten sind eine der vier Arten der oben genannten Wahrheiten. 
Diese bilden zusammen mit den drei anderen das Prinzip des zureichenden 
Grundes des Erkennens, wodurch sich der Zirkel schließt.

Zentrale Textstellen: G, 59–61, 216–218; VN I, 264–269, 368; W I, 55, 60, 88

Jean-Yves Beziau

Metaphysik

Siehe auch: Analogie; Absolute, das; Ding an sich; metaphysisches Bedürfnis

Schopenhauer erblickt in der Metaphysik die philosophische Disziplin, die sich 
mit den obersten, jenseits des Bereichs der Erfahrung liegenden Prinzipien der 

M
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